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lektive  Bildgedächtnis  eingingen,  lässt besonders  den  historischen  Koffer
als   individualisiertes  Symbol   für  die  Schoah   stehen.  Welche  Bedeutung
wird  dem  Alltagsobjekt  „Koffer“  zugeschrieben?  Wie  wirken  Koffer  als
Ausstellungsobjekte?  Beispiele  aus  der  Kunst,  aus  Museen  und  Gedenk‐












positiver  Aufregung  und  Freiheit,  so  erhält  der  abgewetzte,  altmodische
Koffer  häufig  eine  melancholische  Note,  symbolisiert  auf  einmal  andere
Werte und scheint glaubhaft Geschichten aus der Vergangenheit erzählen
1 Siehe auch: Iris Groschek: Das alles steckt in einem Koffer. Ein Alltagsgegenstand in der Erin-
nerungskultur. Entwicklung und Wirkung des Symbols Koffer an Erinnerungsorten, die sich mit
der Shoah auseinandersetzen,  erzählt am Beispiel  der Gedenkstätte Bullenhuser Damm. In:


























Ko ffer  in historischen Museen
Koffer, die im Rahmen von Ausstellungen in historischen Museen präsen‐
tiert werden, können authentisch‐historische Relikte sein, sie können histo‐
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fer in Ausstellungen zu einzelnen Persönlichkeiten gezeigt, so wie in der





Möglichkeit  zugeschrieben  wird,  Geschichten  erzählen  zu  können,  auch,
indem  dieser  Koffer  mit  weiteren  –  persönlichen  –  Gegenständen  gefüllt







rer  können  durch  Besucherinnen  und  Besucher  mit  eigenen  Erfahrungen
verknüpft und interpretiert werden. So soll Geschichte erfahrbarer und sol‐
len  Ähnlichkeiten  aufgezeigt  werden.  Eine  Besucherin  beschreibt  es  als
„tausend  Koffer,  tausend  Träume“  –  die  Ausstellung  „lässt  dadurch  Ge‐








die  DDR verließen.3 Koffer  werden   in  diesen  Museen  als  „Impuls“  oder
„Stellvertreter“ eingesetzt, als gewöhnliche Gegenstände, die im Vergleich
2 Melina Guske, 30.7.2013, http://thesailormaid.blogspot.de/2013/07/tausend-koffer-tausend-trau-
me-das.html (Zugriff: 18.3.2014).
3 Rainer Potratz:  Ausstellungs-Rezension zu: GrenzErfahrungen.  Alltag der deutschen Teilung.
Berlin 2011. In: H-Soz-u-Kult, 4.2.2012. Vgl. http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/
id=153&type=rezausstellungen (Zugriff: 4.8.2015). Der Rezensent kritisiert hier den Einsatz der
Koffer, da diese zu sehr „Symbole der Deportation der Juden in den Osten und ihrer dortigen Er-
mordung während des Zweiten Weltkriegs“ seien.
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zu  Ausstellungstafeln  ungewöhnlich   sind  und   zum  Hineinblicken  und
Weiterforschen  einladen.4 Dabei  verliert  der  „Koffer“   in  Verbindung  mit









„The  case  was  packed   for  a   little  boy  and  seeing   the  shirt,
socks,  braces,   jumper  and  other   items  from  home,  made  me
feel emotions I am not even sure I know how to express, it was











bern  „Kindertransport  Hilfsverein  der   Juden   in  Deutschland  e. V.“  und
„London  &  North  Eastern  Railway  Delivered  Luggage“   tatsächlich  eine
ganze  Geschichte.6  Die  Geschichte  des  Koffers  als  authentisches  Objekt,
hier der Kindertransporte,  auf  denen  in  der  NS‐Zeit  jüdische Kinder vor
4 Siehe auch Johannes Grötecke: „Erziehung nach Auschwitz“. Das Beispiel des Koffers der Jüdin
Selma Hammerschlag. In: Rundbrief der Gedenkstätte Breitenau 31 (2012), 48–50.
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der  Deportation  gerettet  wurden,  lassen  den  Koffer  zu  einem  Lernobjekt
werden,  aus  dem  heraus  Geschichten   erzählt  werden  können,  die  von
Flucht  und  Angst,  aber  auch  Hoffnung  und  Rettung  erzählen.  Dies  ver‐
sucht auch die  Wiener Ausstellung „Für das Kind – Museum zur Erinne‐
rung der Kindertransporte zur Rettung jüdischer Kinder nach  Großbritan‐











diese   Interpretation  durch  die   im  Museum  Auschwitz   in  Block   5  von
Auschwitz   I   in  der  Ausstellung  „Materielle  Beweise  der  Gräueltaten   in













7 Vgl. http://fdk.millisegal.at/ (Zugriff: 1.9.2015). 
8 Andrzej Strzelecki: Der Raub der Habe der Opfer. In: Wacław Długoborski u. a. (Hrsg.): Auschwitz
1940–1945. Studien zur Geschichte des Konzentrations- und Vernichtungslagers Auschwitz. Bd. II:
Die Häftlinge. Existenzbedingungen, Arbeit und Tod. Oswiecim 1999, 169–211, hier insbesondere
184–190.
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der  Massentötung  war  zunächst  die  Zurschaustellung  als  Beweis  für  die
Existenz Tausender ermordeter Menschen. In der Gedenkstätte  Auschwitz
werden bis heute 3.800 Koffer präsentiert. Die mit Kreide auf die Koffer ge‐
schriebenen  Adressen  Deportierter  deuten  Schicksale  an,  dennoch  treten





gedächtnis  über  die  Schoah  eingegangen  sein  mag,9  denke   ich,  dass  die










turwissenschaftlers  Aby  Warburg  gerade   in   ihnen  „die  Erfahrung  von
9 Fotos  aus  Bielefeld,  Wiesbaden  und  Würzburg  zeigt  z. B.  die  pädagogisch  orientierte  On-
line-Ausstellung von Yad Vashem unter http://www.yadvashem.org/yv/de/exhibitions/depor-
tations/index.asp (Zugriff: 19.3.2014). Im Rahmen meines Aufsatzes nicht einbezogen werden
fotografische Beweise des Massenmordes (wie z. B. die heimlich von Häftlingen des „Sonder-
kommandos“  in  Auschwitz  angefertigten  Fotos  oder  die  von  Alliierten  fotografierten  Lei-
chenberge).  Dazu  siehe:  Georges  Didi-Huberman:  Bilder  trotz  allem.  München–Paderborn
2007.
10 Leticia Witte: Schuhe, Haare, Koffer: Beweisstücke des Terrors. In: Zeit online vom 27.1.2012. Vgl.
http://www.zeit.de/news/2012-01/27/brandenburg-schuhe-haare-koffer-beweisstuecke-des-
terrors-27221030 (Zugriff: 4.8.2015).
11 Waltraud Wende: Medienbilder und Geschichten zur Medialisierung des Holocaust. In: Wal-
traud Wende (Hrsg.): Der Holocaust im Film. Mediale Inszenierung und kulturelles Gedächtnis.
Heidelberg  2007,  9–28,  18;  Esther  Schapira:  Die  Gegenwart  der  Vergangenheit  im  Doku-
mentarfilm.  In:  Deutsches  Filminstitut  (Hrsg.):  Die  Vergangenheit  in  der  Gegenwart.  Kon-
frontationen mit den Folgen des Holocaust im deutschen Nachkriegsfilm. Frankfurt 2001, 52.
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Kofferbergen   in  Auschwitz  besonders  den  historischen  Koffer  mit  Be‐
schriftung als Symbol für die Schoah stehen, wobei dem Koffer gerade im
Vergleich zu dem unter anderem nach Bill Niven zweiten Hauptsymbol,













12 Aby Warburg bezog sich auf die Ikonografie der Bilder, die sich durch Wiederholung und Prä-
gung im kollektiven Gedächtnis einlagerten. Nach: Johannes Kirschenmann: Voller Emotionen
und Erinnerungen. Das kollektive Gedächtnis und seine medialen Konstruktionen. In: Johannes
Kirschenmann (Hrsg.): Bilder, die die Welt bedeuten. „Ikonen“ des Bildgedächtnisses und ihre
Vermittlung über Datenbanken. München 2006, 135–149, 136.
13  Ebd.
14 Jenny Willner: Review von: „Holocaust“-Fiktion. Kunst jenseits der Authentizität. H-Soz-u-Kult,
H-Net  Reviews,  Mai  2012,  http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=36157  (Zugriff:
4.8.2015).
15 Monica Bohm-Duchen: After Auschwitz. Art and the Holocaust. In: Steve Feinstein (Hrsg.): Ab-
sence/Presence: Critical Essays On The Artistic Memory Of The Holocaust. New York 2005, 55–
69, 61.









tet   Kunst,   die   Alltagsgegenstände   involviert,   individuelle   Anknüp‐













rekte  Link  nach  Auschwitz  noch  nicht   in  der  öffentlichen  Ankündigung
präsent. Und noch 1988 wurde bei der Präsentation der Kofferwand in der
Stadtgalerie  Kiel  nicht  auf  Auschwitz  referiert,  sondern  ausweichender  –
oder  universeller  –  eine  Interpretation  angeboten,  die  sich  die  Koffer  als
Ausdruck  von  „Flucht   im  Krieg,  Heimatvertreibung  oder  Aus‐ und  Ein‐
wanderung“ erklärte. Dabei hatte sich der Künstler selbst in der Erläute‐
rung seiner Installation darauf berufen, dass sein Werk explizit darauf hin‐
17 Claude Lanzmanns Dokumentarfilm Shoah ließ allein Zeitzeugen sprechen. Lanzmann spricht
sich, u. a. gegen eine Trivialisierung argumentierend, für ein „Bilderverbot“ aus.
18 Adornos Aussage „Nach Auschwitz ein Gedicht zu schreiben, ist barbarisch“ gilt als „vielleicht
wichtigste[r]  Drehpunkt  des  ästhetischen  Diskurses  der  Nachkriegszeit“  (Robert  Weninger:
Streitbare Literaten. Kontroversen und Eklats in der deutschen Literatur von Adorno bis Walser.
München 2004, 33).
19 Kai-Uwe Hemken (Hrsg.): Gedächtnisbilder. Vergessen und Erinnern in der Gegenwartskunst.
Leipzig 1996.
20 Angelika  Kindermann:  Raffael  Rheinsberg.  Jedes  Ding erzählt  seine Geschichte.  In:  art.  Das
Kunstmagazin 9 (1995), 54.
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weise,  dass  Juden  im  „Dritten  Reich“  ihr  „letztes  Hab  und  Gut  abgeben
mussten“.21  In  Erweiterung  dessen  sind  die  Koffer   in  dieser   Installation
nicht nur ein Symbol von Heimatlosigkeit, sondern auch von Vertreibung
und letztlich Ermordung.









und  darüber  hinaus  als  Symbol  der  Trauer  über  „den  Verlust   jüdischer
Tradition in Europa“.23 Der Künstler griff später erneut die Koffersymbolik
auf,  indem  er  –  in  diesem  Zusammenhang  provokativ  und  wütend  statt











21 Installation gezeigt in der Stadtgalerie Kiel von 1988 bis 1991, Ausstellungsankündigung von
1988 (nachgewiesen laut www.vimu.info, Zugriff: 7.9.2012).
22 Michael Kohler: Wunderkammer des Widersinnigen. In: art. Das Kunstmagazin 7 (2008), 98.
Die Installation wurde zuletzt gezeigt auf der 56. Biennale in Venedig 2015.
23 Katja  Elisabeth  Lambert:  Fabio  Mauri:  Erinnerung und  Ideologie.  Die  Aufarbeitung  von Fa-
schismus und Shoah in den Werken des italienischen Performancekünstlers. Köln 2004, 114.
24 Bohm-Duchen (Anm. 15), 61.
25 Alexandra  Tacke:  Auf Spurensuche in Buchenwald.  Rebecca Horns Konzert  für  Buchenwald
(1999).  In:  Inge Stephan/Alexandra Tacke (Hrsg.):  NachBilder  des Holocaust.  Köln–Weimar–
Wien 2007, 125–144.
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Auch  in  modernen  Installationen  werden  Koffer  immer  wieder  einge‐
setzt. Beispielsweise wurden von Wolfram P. Kastner und Ernst Grube un‐
ter  dem  Titel  „nach  unbekannt  abgewandert“  zunächst  von  Juni  bis  No‐







tion  der   jüdischen  Bevölkerung  auseinandersetzten.  Das  Symbol  konnte








ten.29  Der  Koffer  bot  wegen   seiner  gegenständlichen   Sinnbildhaftigkeit
Hinweise auf einen vorausgesetzt bekannten erweiterten Zusammenhang
26 Susanne Weingarten: Der Tanz der Apparate.  In:  Der Spiegel 19 (1994); Katharina Winnekes:
Museum der Nachdenklichkeit oder die Quadratur des Kreises. In: kunst und kirche 4 (1995),
226–229.
27 Siehe auch www.nachunbekanntabgewandert.de (Zugriff: 20.3.2014).
28 Andreas Nefzger: Der Spurenleger. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 7.2.2014; Linde Apel:
Stumbling Blocks in Germany. In: Rethinking History: The Journal of Theory and Practice, 2013.
Vgl. http://www.tandfonline.com/doi/abs/10.1080/13642529.2013.858448 (Zugriff: 4.8.2015).
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und zugleich die Möglichkeit für individuelle Anknüpfungspunkte der Be‐
trachtenden.  Der  Koffer  hat  sich  damit   im  künstlerischen  Arrangement,
selbst wenn die oder der Betrachtende  keine Kenntnis der Originalkoffer
aus  Auschwitz hat, zu einem verständlichen Symbol für Vertreibung und













nen,   transportieren  und  mit  weiteren  Objekten  oder   Inhalten  verknüpft
werden.




29 David  Bathrick:  Seeing  against  the  Grain:  Re-visualizing  the  Holocaust.  In:  David
Bathrick/Brad  Prager/Michael  Richardson  (Hrsg.):  Visualizing  the  Holocaust.  Documents,
Aesthetics, Memory. Rochester–New York 2008, 1–18, 3.
30 Marc Pitzke: Holocaust-Museum in Washington. Polen verlangt  Auschwitz-Baracke 30 zu-
rück. In: Der Spiegel vom 22.3.2012; Michael Berenbaum: The World Must Know. The History
of the Holocaust  as told in the United States Holocaust Memorial  Museum. Boston–New












men  eine  Hilfestellung  zur  Beschäftigung  mit  der  Thematik  bieten  kann.
Diese „Aura des Gegenstandes“, die nur dem Original eine besondere Wir‐




einzelner   Originalkoffer   zunächst   nur   als   Stellvertreterobjekt   für   die







Schenkung  verschiedener  Provenienz  an das  Museum kamen oder  aus  europäischen Ge-
denkstätten ausgeliehen wurden.
31 Nach: Ronald Hirte: Dinge als Zeugnisse des Vergangenen. In: Rebecca Boehling u. a. (Hrsg.):
Freilegungen. Überlebende – Erinnerungen – Zeugnisse des Vergangenen. In: Jahrbuch des In-
ternational Tracing Service 2. Göttingen 2013, 343–354, 351.
32 Walter Benjamin: Das Kunstwerk im Zeitalter der technischen Reproduzierbarkeit. Drei Studien
zur  Kunstsoziologie.  Berlin  2010,  15.  Im  Falle  des  USHMM  als  Ort  einer  „musealen  Ge-
denkstätte“, die nicht an einem „Ort des Geschehens“ steht, geben Relikte und Objekte den
Rahmen – oder auch (nur) den illustrativen Hintergrund – für die Form des „narrativen Mu-
seums“ und zugleich eine Art „Authentifizierung“. Katrin Pieper: Die Musealisierung des Ho-
locaust. Das Jüdische Museum Berlin und das US Holocaust Memorial Museum in Washington
D. C. (Europäische Geschichtsdarstellungen 9.) Köln–Weimar–Wien 2006.










denkstätte  KZ  Osthofen  kann  ein  theaterpädagogischer  Materialienkoffer
mit dem Titel „Kinder über den Holocaust“ bestellt werden, der unter an‐
derem Zitate jüdischer Kinder und darauf aufbauend Übungen enthält, die
Verbindungen   zum   eigenen  Alltagsleben   anbieten.34  Ein   altmodischer
Schrankkoffer zum Thema „Jüdische Kindheit im 20. Jahrhundert“ kann im
Geschichtsort Villa  ten  Hompel bestellt werden mit Autobiografien,   jüdi‐
schen Kultgegenständen und Dokumenten.35 In Nordrhein‐Westfalen kön‐
nen Multiplikatoren und Multiplikatorinnen einen „Koffer für die Kinder
in  Auschwitz“  anfordern.  Schülerinnen  und  Schüler  sollen  sich  mithilfe
von historischen Gegenständen und Audiofiles visuell, haptisch und akus‐




33 Karen Levine: Hanas Koffer. Die Geschichte der Hana Brady. Ravensburg 2003.
34      Vgl. http://www.gedenkstaette-osthofen-rlp.de/index.php?id=267 (Zugriff: 20.3.2014).
35 Vera Hanfland: Geschichtskoffer „Jüdische Kindheit im 20. Jahrhundert“. Versuch eines kind-
gerechten Zugangs zu einem schwierigen Thema. In: Gedenkstättenrundbrief 108 (2002), 32–37.
36 Sarah Kass: Möglichkeit einer Unterrichtseinheit zur Vorbereitung von Schülerinnen und Schü-
lern auf einen Besuch der Gedenkstätte  Auschwitz(-Birkenau).  Projekt:  Museums-Koffer  für
Auschwitz. Paderborn 2010. Vgl.  http://www.sarah-kass.de (Zugriff: 4.8.2015 ).
37 Hannah Röttele: Die Welt in einem Koffer. Der Fundstückkoffer der Gedenkstätte Buchenwald
–  eine  Spurensuche  zum  Hören,  Sehen  und  (Be-)Greifen.  In:  standbein  spielbein.  Muse-
umspädagogik aktuell 94 (2012), 29–31.
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Koffer  als  Symbole.  Das  Beispiel  der  Gedenkstätte 
Bul lenhuser  Damm
Seit 1980 wird in der Gedenkstätte Bullenhuser Damm an zwanzig jüdische







38 Vgl. http://www.gedenkmarsch-leipzig.de Aktion Koffer (Zugriff: 16.8.2012).
39 Zur  Geschichte  des  Ortes  und  der  Gedenkstätte  siehe  den  Ausstellungskatalog:  Iris  Gro-
schek/Kristina Vagt: „... dass du weißt, was hier passiert ist“. Medizinische Experimente im KZ
Neuengamme und die Morde am Bullenhuser Damm. Bremen 2012.

















werden,  um  nicht  den  fälschlichen  Eindruck  von  Authentizität  zu  erwe‐






perimente   im  KZ  Neuengamme  ausschließlich  als  Opfer  zeigen,  werden
dagegen nicht hier, sondern im angrenzenden Vertiefungsraum in einem
anderen Zusammenhang gezeigt.
In  diesem  Vertiefungsraum  werden  die  Geschichte  des  Ortes  und  die






40 Zur Spurensuche und dem Engagement von Günther Schwarberg für die Erinnerung an die Kinder
vom Bullenhuser Damm siehe: Günther Schwarberg: Meine zwanzig Kinder. Göttingen 1996.
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Koffer und Biografiemappe zu Jacqueline Morgenstern in der Gedenkstätte 
Bullenhuser Damm, 2013. 
Es stellt sich die Frage, warum für die Darstellung der Biografien der Kof‐
fer als Ausstellungsobjekt genutzt wurde. Wird der Link nach  Auschwitz,
die  Referenz  zur  Schoah  erkannt?  Oder  wirkt  das  Symbol   sogar  über‐
strapaziert und veraltet? Welche Wirkung hat das Symbol auf jüngere Be‐
sucherinnen und Besucher, die die größte Besuchergruppe ausmachen?




denkstätte  besuchen,   jedoch  nicht  zwangsläufig  unmittelbar  präsent.  Der
Koffer ist für sie dennoch deutlich auch ein Symbol. Die Botschaft, die für
sie kommuniziert wird, ist, dass nicht mehr als ein kleiner Koffer mit Erin‐

















„Die  Koffer  sind  sehr  klein  im  Vergleich  zu  heute,  das  passt







41 Die Autorin nahm im Sommer 2012 und Januar 2013 beobachtend an Führungen teil. Die an-
geführten Zitate stammen aus einer schriftlichen Befragung. Die Fragebögen, die acht Fragen
zur Gedenkstätte stellten, lagen zuerst im Januar 2013, dann in überarbeiteter Version von Ja-




























42 Besucherinterview zur Eröffnung der Gedenkstätte am 20.4.2011, gesendet vom NDR (steht auf-
grund des Rundfunkstaatsvertrags nicht mehr online zur Verfügung).
43 Martin Schmitz (Gestaltungsbüro hellauf) „Wir haben noch nie […] so viel über eine Farbe nach-
gedacht.“  Radiobeitrag  NDR  Info  (Frank  Kempe)  „Gedenkstätte  wird  neu  eröffnet“,  Aus-
strahldatum: 15.4.2012.
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Auschwitz  zurückkommen.  Da  die  am  Bullenhuser  Damm   ermordeten
Kinder tatsächlich zunächst in das KZ  Auschwitz deportiert wurden, ha‐
ben  die  Besuchenden,  die  mit  der  Herkunft  des  Symbols,  den  originalen
Kofferbergen, vertraut sind, eine weitere emotionale Verknüpfung des Kof‐
fersymbols mit  den  Biografien  der  Kinder.  Aber  auch Jugendlichen  kann
die Bedeutung des Koffers als Symbol für Auschwitz bekannt sein. Schüle‐
rinnen  und  Schüler  verfügen  häufig  über  ein  von  Filmbildern  geprägtes
Auschwitz‐Bild. Lehrkräften wird die Nutzung von Spielfilmen sogar als
konkrete Vorbereitung für einen Gedenkstättenbesuch empfohlen.44 Steven
Spielberg  z. B.  setzt   in  seinem  Film  Schindlers  Liste Koffer  als  universale
Bildsprache für die Schoah ein, für die Symbolisierung einer „unerträgli‐
che[n] Zufälligkeit des Überlebens“.45  Im Film  Am Ende kommen Touristen
von  Robert Thalheim bessert  ein fiktiver  polnischen Überlebender  in  der
Gedenkstätte Auschwitz die Koffer Ermordeter aus, anstatt, wie von Histo‐
44 Ulrich Schmidt-Denter: Holocaust Education: Lehrplanrecherche, TV-Recherche und Untersu-
chungen. Forschungsbericht Nr. 35 zum Projekt „Personale und soziale Identität im Kontext von
Globalisierung und nationaler Abgrenzung“. Köln 2011, 52f.
45 Hanno Loewy: Ein Märchen vom Zocker. Zur Rezeption von Steven Spielbergs Film Schindler‘s
List. In: Gottfried Kößler: Entscheidungen. Vorschläge und Materialien zur pädagogischen Ar-






ausgeübt  werden  konnte,  und  nicht,  wie  der  Zeitzeuge,  als   individuelle
Hinterlassenschaften. Sind sie als Objekte unantastbare Symbole? Welches
Recht hat die Gegenwart an den Zeugen der Vergangenheit?46






Geschichte,   die   je   nach   Sozialisation   oder   Eigendefinition   der   Be‐
sucherinnen und Besucher jedoch variiert. Bei einem Gruppenbesuch kön‐
nen diese vielleicht nur unbewusst verknüpften Geschichten z. B. mithilfe
von  Gedenkstättenpädagoginnen  oder   ‐pädagogen  verbalisiert  und  ge‐
meinsam dechiffriert werden. Dabei kann das Gestaltungselement „Koffer“
letztlich  ganz  verschiedene  Bedeutungsebenen   in  der  Ausstellung  zuge‐
wiesen bekommen. Gerade die verschiedenen Perspektiven erreichen ins‐




46 Anke Westphal: Filmkritik zu  Am Ende kommen Touristen. In:  Berliner Zeitung vom 14.8.2007.
Nach:  http://www.film-zeit.de/Film/18694/AM-ENDE-KOMMEN-TOURISTEN/Kritik/  (Zugriff:
6.9.2012); Evelyn Finger: Wir können auch ganz anders.  Am Ende kommen Touristen – Robert
Thalheims beeindruckender Film über unseren Umgang mit Auschwitz. In: Die Zeit Nr. 34 vom
16.8.2007. 
47 Andreas Körber: Bilder als Quellen – Bilder als Darstellungen: Bilder zum Rekonstruieren von
Geschichte; Geschichte in Bildern de-konstruieren. In: Kirschenmann (Anm. 12), 169–193, 173.




und  als  authentisch  empfundenen  Zugang  zur  Geschichte  ermöglichen,
sondern auch ein rationales Verstehen der historischen Ereigniszusammen‐
hänge  anbieten.48  Die  Herausforderung   ist  also,  angemessen,  aber  doch








eine  „beunruhigende  Erfahrung  des  Raums“,  aber  auch  gleichzeitig  bio‐
grafische Informationen erfahren.50
In  der  Gedenkstätte  Bullenhuser  Damm  bietet  eine  durch  sachlichen
Sprachduktus  geprägte  Ausstellung  die  historischen   Informationen  über
das  konkrete  Geschehen,  aber  auch  einen  ersten  Zugang  über  eine  nicht
gleich erkennbare emotionale Ansprache, die unter anderem über die Bio‐
grafien   (Einzelschicksale)   in  den  Koffern   (Gestaltungselement)   erreicht
wird. Zusätzlich emotional wirkt auch der Ort selbst, da es sich um einen
Originalschauplatz  handelt,  dem  von  Besuchenden   trotz  verschiedener
Überformungen und Veränderungen in der Zeit nach 1945 eine „Aura der
Authentizität“ zugeschrieben wird. Moderne Gedenkstättenpädagogik for‐
dert  über  die   traditionelle  „lebensgeschichtliche  Perspektive  der  Erinne‐
rungsarbeit“ hinaus, mehr historisches Urteilsvermögen und Gegenwarts‐
48 Phil C. Langer: Fünf Thesen zum schulischen Besuch von KZ-Gedenkstätten. In: Einsichten und
Perspektiven. Themenheft Holocaust Education. München 2008, 66–75.
49 Ulrike Schneider: Gedenkstättenpädagogik in Deutschland – Ergebnisse einer Umfrage. In: Ge-
denkstättenrundbrief 132 (2006), 21–28.
50 Das Gestaltungskonzept für den Ort der Information auf: www.stiftung-denkmal.de (Zugriff:
14.9.2012); siehe auch: www.raumdernamen.com (Zugriff: 4.8.2015); Stiftung Denkmal für die











stellung  gelegenen,  bewusst  weitgehend   leer  belassenen  und  damit  ein
Stück  entdramatisierten  Taträumen  besteht  die  Möglichkeit,   individuelle
Installationen zu zeigen. Dahinter steht auch die Idee, dass leere Orte ne‐





schen  Orten  nationalsozialistischer  Verbrechen  haben  kann.   Individuelle
Zugänge zum Gedenkort und der Geschichte des Ortes wurden verknüpft
mit verschiedenen Formen der Erinnerung. So fanden eigene künstlerische
Symbolformen ihren  Weg  in die Gedenkstätte,  die, so  definierten  die  Ju‐
gendlichen, zum Innehalten einluden oder Trost spenden sollten und da‐
mit  den   lernenden  Zugriff  der  Ausstellung  ergänzten.  Zur  Realisierung
wurden Entwürfe ausgesucht, die die Kunst nicht auf reine Illustration re‐
duzierten oder auf eine zu starke Ästhetisierung oder umgekehrt zu große




51 Harald Welzer: Für eine Modernisierung der Gedenk- und Erinnerungskultur. In: Gedenkstät-
tenrundbrief 162 (2011), 3–9; Habbo Knoch: Mehr Wissen und mehr Recht: Koordinaten einer
zukünftigen Erinnerungskultur.  Eine Replik auf Harald Welzer.  In: Gedenkstättenforum vom
15.10.2011.
52 Matthias  Pfüller:  Leuchttürme,  leere  Orte  und  Netze.  In:  Birgit  Dorner/Kerstin  Engelhardt
(Hrsg.): Arbeit an Bildern der Erinnerung. Ästhetische Praxis,  außerschulische Jugendbildung
und Gedenkstättenpädagogik. Stuttgart 2006, 27–52, 40, 45.




Zur  Gedenkstätte  Bullenhuser  Damm  kann   ich  zusammenfassend  sa‐






Präsentation  von Geschichte  angesprochen, die  ihrer eigenen Perspektive
oder Geschichtsinterpretation Raum gibt. Dazu kommt die Erwartung jün‐
gerer   Besucher   und   Besucherinnen   an   eine  Geschichtsdarstellung,   die
durch Narration fesseln, aber auch einladen soll, in der Geschichte zu „stö‐
bern“.54 Durch die in den Kofferobjekten erzählten biografischen Geschich‐
ten  erhält  das  Gestaltungselement  eine  persönlich‐historische  Ebene,  die
das  Geschehen   für  den  Besuchenden  konkreter  macht.  Geschichten  der
Personen, des Geschehens und des Ortes können in der Vertiefungsebene





bergen  in  Auschwitz –  an  ihre  Deportation und ihren gewaltsamen  Tod.






53 Berichte  zu  Kunstprojekten  u. a.: http://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/fileadmin/
user_upload/aktuelles/2015/Bericht_Fritz-Schumacher-Schule.pdf (Zugriff: 26.11.2015); Bericht_
Hansa-Schule.pdf  sowie  Bericht_Goethe-Schule.pdf  (Zugriff:  26.11.2015);  Bericht_Alt_Rahl-
stedt_Oldenfelde.pdf (Zugriff: 26.11.2015).
54 Vanessa Schröder: Geschichte ausstellen, Geschichte verstehen. Wie Besucher im Museum Ge-




mationen  über  Tat  und  Opfer  und  die  über  die  Schicksale  ausgelösten
Emotionen auf eine ebenso emotionale Ebene in eine andere Symbolspra‐
che zu übertragen, wurde in künstlerischen Installationsprojekten von Ju‐
















zig   jüdische   Kinder,   die   in   die   Konzentrationslager  Auschwitz   und
Neuengamme  deportiert  und  am  Bullenhuser  Damm  ermordet  wurden,
scheint diese Symbolik  angemessen.  Sie  erzielt  gemeinsam mit  der Leere
der Taträume eine emotionale Wirkung, die die bewusst sachliche Anspra‐
che durch die Ausstellung ergänzt.
Der  „ikonische  Charakter“  wohnt  nicht  nur  dem  Gegenstand  selber,
sondern auch dem Bild von Gegenständen inne. Bilder, die im kulturell‐
gesellschaftlichen   Gedächtnis   abgespeichert   sind   (in   diesem   Fall   ein
Koffer), transportieren neben der reinen Darstellung auch eine eigene Ge‐
schichte.  Diese  kann   je  nach  Sozialisation  oder  Eigendefinition  der  Besu‐
cherinnen und Besucher unterschiedlich sein und zum Beispiel durch päd‐





Objekt  wird  eine  übergeordnete  Aussage  zugeschrieben.55 Dabei  wird   in
Gedenkstätten vom  Berliner Holocaust‐Denkmal bis hin zur Gedenkstätte
Bullenhuser Damm für den ersten Zugang zur Geschichte die Emotion ge‐
nutzt. Erreicht  wird diese über Gestaltungselemente  und  die Vorstellung
von  Biografien.   In  der  zweiten  Phase  bieten  Gedenkstätten  Vertiefungs‐
möglichkeiten.  Besucherinnen  und  Besucher  haben  dort  die  Möglichkeit,
Geschichte als Konstrukt wahrzunehmen. Und sie können Wege, die zum
Ausstellungsergebnis   führten,  nachvollziehbar  und   somit  dechiffrierbar
machen.  Damit  erfüllen  Gedenkstätten  heute  eine  doppelte  Funktion  als
Erinnerungs‐ und als Lernorte. Koffer können dabei ein adäquates wie viel‐
schichtiges Stilmittel der Vermittlung sein.
55 Siehe auch den mit Wissen über die „Schuhberge von Auschwitz“ geänderten Blick auf Schuhe
in Andy Warhols „Diamond Dust Shoes“ von 1980: Sven-Erik Rose: Auschwitz as Hermeneutic
Rupture,  Differend,  and Image malgré  tout:  Jameson,  Lyotard,  Didi-Huberman.  In:  Bathrick
(Anm. 29), 114–137.
